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Berichte über die Mitthei1ungen von Freunden der Natur·­
wissenschaften in Wien. 

Geshmmelt uud hel'ausgegeben von ~. Haidinger. 

1. Versammlungs-Berichte. 

1. Versammlung, am 1. October. 

Ocsten. Blätte1· für U!eralur 11. Kunst vom 18. Octoh1•1· 18•17. 

Ur. Dr. I{ a r 1 K an k a sprach über den im Miirz d. J. 
im Pusterthale 'firols beobachteten rot h c 11 Sc h n e e, und 
zeigte eine von Hrn. Or. Heinisch in Bruneck einge­
schickte Probe des Staubes vor, welcher jene Färbung 
vemnlasst hatte. Nach den Mittheilungen des Hrn. Dr. 
Heinisch fand jene Erscheinung am 31. März d. J. in 
mehreren nördlichen Seitenthälern des Pusterthalcs statt. 
namentlich in La11pach, Mühlwald, Ahrn, Rein und Deffer­
eggen. In der Nacht vor dem 31. März war der Schnee, 
wie ämtliche Erhebungen besfätigen, so wciss wie ge­
wöhnlich gefallen, und erst am Morgen, nachdem am F'fr­
mament eine bedeutende Röthe sich gezeigt hatte, wurde 
derselbe mit einer dünnen Schichte ziegelfärbigen Pulvers 
überzogen, und zwar zuerst in den mehr westlich gelege­
nen 'fhälern Lappach, nämlich um acht Uhr Morgens~ uw 
ein geringes später in dem anstosscnden Miihlwaldthalc. 
noch später 1 gegen neun Uhr, in dem östlicher gele­
genen Reinthale und in dem am meisten östlich gele­
genen Deffereggeo zu St. Jakob erst zwischen zehn 
und eilf Uhr Vormittags. Hr. 0 e 1 1 a c h e r hat in 
seiner, aus dem Boten füi· Tirol und Vornrlberg in die 
Wiener Zeitung vom 2. Juni d. J. aufgenommenen Abhand­
lung die Ansicht ausgesprochen, dass der genannte Staub 
\'Oll afrikanischem Wüstensande herrühre, welcher durch 
den Scirocco dahin geweht worden scy. Als Beweis für 
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1liese Behauptung stellte er eine ''On ihm Yorgenommene 
chemische Analyse dieses Staubes und des afrikanischen 
lVüstensandes auf, ans welcher die völlig ~leide qualita­
tive und bcin11he auch quantitatirn Zus:unmenseizung her­
vorgehen soll. Allein bei nühcrcr Betracht11ng dieser Ana­
lysen ergibt sich, dass sie dul'chuus das uicht beweisen, 
"as sie beweisen sollen, uämlich die gleiche chemische 
Beschaffenheit des lVüstens:mdes und des Schneestaubes. Es 
ist nämlich besonders aulfalleud, dass Hr. 0 e 11 ach er ''Otn 

Schneestaube 47.3 l1roc., \'Om Wüsteusande aber 88.1 Pror. 
als unverwitterte, weite1· nicht untersuchte Bestand­
theile angibt, als ob die unverwitterten ßestandthcilc nicht 
:tuC'h chemisch urdersurht (aufgeschlossen) werden soll­
ten. Hr. 0e11 ach er hat mithin vom Schneestaub bcir.ahc 
die Hälfte, yom lViistens:rntie :1ber neun Zehntel des 
P1·ocentengehaltes chemisch gnr nicht bestimmt, und 
bchaupt et, es gehe aus seiner Analyse die Yollkom­
mene Gleichheit beider Substanzen in qualitativer und 
heinahe auch in quantitativer Beziehung herrnr. llebl'i­
~ens ist zu bemerken, dass seihst yoraui>gesetzt, es hätte 
die chemische Analyse die gleiche Zusammensetzung des 
Schneestaubes und des Wü€itensar.des mit Bestimmtheit 
n:whgcwiesen, dnrnoch der Schluss, dass jener von die­
i-cm abstamme, noch keineswegs gerechtfertigt wi-ire. Deun 
MUS der gleichen Zusammensetzung zweicl' Substanzen folgt 
noch 11icht, dass sie denselben Ursprung haben, dass sie 
aus einer Gegend abstammen. Dei de1· Erkliil'ung einer 
Erscheinung, wie die in Rede stehende, kömmt es vorzüg­
lich auf die näheren physikalischen und geognostischen Um­
slände an, unter welchen dieselbe stattfand. Man hat sich 
,·or Allem andern in der Nähe umzusehen, ob sich nicht 
da ein himeichender Erklärungsgl'und für dieselbe auffin­
den Jasse, be,·01· man diesen in nnderen \Velttheilen auf­
sucht. Und in der That findet sich ein solcher, nach der 
11ittheilung \'Oll Dr. He i u i s c h, in dem hezeichneten Falle 
vor. Es ist nämlieh höchst wahrscheinlich, dass der be­
sprochene St;rnb von den an das Thal Lappach g;renzenden 
Gebirgen herstamme, von welchen er durch starke \Vinde 
nrfiihrt wenlf'. Die Griinde dafü1· sind folgende: 1. Die 
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nördlichen Gegenden des Pustcrrhalt's werden sehr hiiufig 
von heftigen Stürmen du1·chzogen, die besonders im Früh­
jahr oft Schneelawinen yernnlassen. An demselben 'fage, 
an welchem der rothe Schnee bcob:1chlct w1mlc ~ löste sieh 
anf dem Geuirge von Lappach eine grosse SchneciawineJ 
die in ihrrr g·anzen Ausdehnung mit jenem röthlichen Staube 
bedeckt erschien, während oberhalb jenes Punctes, von wo 
<lie Lawine ausging, der Schnee ganz weis s und n i c lt t 
röthiich war, wie allenthalben weiter gegen Osten. Es 
scheint, dass dieser Staub von der herallstürzenden Lawine 
irnfgewühlt und hinab~erissen, und von dem gleichzeitigen 
heftigen Nordwestwind weiter gegen Osten fortgetrie­
ben und abgelagert wurde. - 2. Dafür spricht auch die 
'fhatsache, dai;s diese Erscheinung zuerst in dem am meisten 
gegen Nordwest gelegenen 'fhale Lappuch J später in den 
östlicheren 'l'hälcrn Rein und Ded'ercggen beobachtet wurde, 
wie auch der Umstand, dass der Staub in jenen Thälern 
minde1· zart und fein als in diesen sich \'orfand. - 3. Be­
stätigend dafür ist ferner die geognostische Beschaffenheit der 
dortigen Gebirge, welche aus Quarz, Gneiss und Kalk be­
stehen J in welchen als Muttergesteinen Sch wcfelkies, Eisen­
glimmer, Eisentitanerz vorkommen; Eisenocher liegt in nicht 
unbedeutender Menge zu Tage, und namhafte Strecken, 
selbst in der Thalsohle, sind mit einem röthlichen Staube 
bedeckt, der von.jenen verwitterten Gebirgsarten herrührt. 
Hr. Dr. Heinisch hat Proben von solchem Staube eingc­
i;;chickt, der sich allenthalben im 'l'hale Lap1iach, auf den 
angrenzenden Gebirgen bis znm Növisferner vorfindet. Der­
selbe hat schon auf den ersten Blick die grösste Aehn­
lichkeit mit dem Schneestaube, nur dass er etwas 
gröbere ßestandtheile und grössere Glimmcrblättchen cnt­
hillt. Vergleicht man den Schneestaub mit diesen verwitter­
ten Erdarten und mit dem afrikanischen Wüstensande, so 
findet sich eine auffallend grössere Uebc1·einstimmung mit 
jenem als mit diesem. Der Wüstensand ist reiner Quarz­
sand, erscheint durchaus körnig und hat eine lichtere, mehr 
gelbliche Farbe, während jene Erdarten und der Schnee­
staub eine dunklere Farbe besitzen, und unter dem Mikro­
skop zwar auch Q11a1·zkörner1 abe1· nebstdem noch zahil'eiche 
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Glimmcrbliiitchen nnd eine Jfossc kleiner, staubartigp1· P11r­
tikelchen (zeigten. Hr. 0e11 ach er gibt zwar noch :rn, 
im Schneestaube Stückchen von Pi1pp11s iihnlich dem 
der Centaw·ea benedicla p;efunden zu hauen. Aller­
dings finden "ich Pflanzen resl e ( Fascn1 ~ Hürchen) darin: 
:1lleio diese sind Y0!1 der Art, wie sie eben fast in jed!'m 
Staube Yorkommeu. Doch konnten in dem yon firn. 
Ur. Heinis c h eingeschickten Staube keine bestimm­
ten Formen erkannt werden. 4. Als bestiitiger;d, 
wenn auch nicht entscheidend, ist. noch die chemische 
Analyse anzusehen, weichet· Hr. A d o 1 p h P a t e r a 
sowohl den Schneestaub als die venvitterten Gebirgsnrten 
unterzogen hat, und wornach deren Hestandtheile in quafi­
tativer Hinsicht dieselben sind, niimlich : Kieselerde, J{ alk­
erde, 'fhonert.le, Bittererde und EiscnoJ1:yd. - ö. Encllich 
ist noch zu bemerkfn, dnss gl:rn!.Jwürdigen Angaben zu 
:Folge die rothe Fiirbm1g cles Scllllces in jericn Thfücrn 
~chon öfters beobachtet wurde. \Varum sollte also gerade 
das Pustertha] immu nm afrik:rnis«hen \Vüster.sande beim­
p;esucht werden'? In diesem Falle müsste doch gleichzeitig 
auch in anderen, namentlich südlicheren Gegenden eine 
iihnliche Erscheinung stattgefunden hauen, wonn jedoch 
nichts bekannt geworden ist. 

Hr. Dr. J o s c p h Aren s t ein, Professor an der techni­
:o<chen Lehranstalt in Pesth, theilte einen Auszug seiner 
J\'lonographie der imaginären Grösscn mit. -
Gegenstand ruathemathischer Untersuchungen können nur 
wirkliche Grössen seyn, doch ist es wunderbar, wie die 
l\lathemaük diese üLernll, wo sie nur yorkommen, in ihren 
Bereich ~.iehe. Erinnc·rn wir uns der Netze, mit welchen 
die lVissenschaft sowohl die Himmelskugt:I, als auch den 
Erdball umsponnen hat , des Systemes ,·on Linien, die sich 
11111' geogrnphische ßreilen und I.ängen beziehen, und aller 
jener logarithmischen ur:t.I trigonomLtrischen Functionen, die 
als eben S<i viele llittel bereit liegen, um :rngcwcndct zn 
werden. - Obwohl es uns nun cl;cn so wenig; l.Jeikomme, 
wirkliche Dreiecke auf der Himmelslrngc1 :1.11 ~.ichen, wie 
es einem Mechanilwr nichl einfiillt. ilen Moment der 'ft·äp.:-




